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werden, oder auch ob S1e den Gedankengang VvVon Deeg in das digıtale e1it-
alter weıterzuführen auf einer Leinwand eingeblendet werden. Die gehö
nıicht als ext in den Gottesdienst, sondern auch als Buch

gesamten Duktus des Buches ist nıcht übersehen, dass be1 en emü-
ungen Ausgewogenheıit die präsenzkultu:  turellen Aspekte mıit mehr Engage-
ment und größerer Breıite referjert werden. Das ist ohl als Korrektiv SC-
genwärtig domiıiniıerenden iınnkulturellen Gottesdienstverständnis WEe: Und
gerade in dieser Hınsıcht verdienen 6S dıe Impulse des Autors, ın der lıturgischen
Praxıis bedacht und aufgenommen werden. Es ware aber nıicht Sinne des
1rfinders, plötzlich auf der anderen Seıite des Pferdes herunterzufallen und
elle Aspekte vernachlässigen. Und 65 WATr« mehr als kontraproduk-
V, WE die Fixierung auf dıe Spannung ‚„„Wort“ „Kult“ dazu führen würde,
den 16 auf das Wort verlieren. Der Gottesdienst ebt weder aus dem e1ge-
nen 39  ort och aUus dem eigenen „Kult“‘, sondern aus dem ihm gegebenen, dem
verbum externum.

Wer sich miıt den grundsätzlıchen Fragen rund den Gottesdienst beschäf-
tigt, wird bei Deeg eine wahre Fundgrube wertvoller Gedanken finden Es ist
wünschen, ass diese Gedanken welisen und sorgfältigen Gestaltung Von Got-
tesdiensten beitragen, in denen Menschen erfahren, Was 1C unverfügbar ist

die Begegnung mit dem lebendigen Gott.
Stefan Schweyer

ans-Joachim Eckstein, Irıch Heckel, ırg1 eye. Heg.) Kompendium Got-
tesdienst. Der Evangelische Gottesdienst In Geschichte und Gegenwart, UTIB,
übingen: ohr Siebeck, 2011, P  9 336 5 19,90

Dıe Württembergische Landeskirche hat 2012 „J des Gottesdienstes”
er! (http://www.Jahr-des-gottesdienstes.de). Zur Einstimmung hat die Evan-
gelisch-Theologische Fakultät der Eberhard Karls-Universiıtät Tübingen eine
Rıngvorlesung ZUID ema angeboten, deren Beiträge NUI  e’ in diesem ammel-
band vorliegen. Das Kompendium zielt darauf, „grundsätzlıch ber den vangeli-
schen Gottesdienst nachzudenke: (X), und hauptsächlich der Form
„normaler“‘ Sonntagmorgen-Gottesdienste. Die Zzehn Kapitel Je Seıiten
behandeln biblische, historische, systematische, praktische und empimrische Fra-
gcCch

Eröffnet wird der Band mit Z7Wel1 Beıiträgen Gottesdienst der 1De
Bernd Janowskı1 beschreibt den Gottesdienst sraels anhan: der zentralen Prax1s
des Opfers. Im ückgri auf das „Altargesetz“ Ex 0,24-26 versteht Janowsk1
das pfer als 95 des Kommens Gottes®‘, als „Sichtbare Seıite Gottes“® und als
„Zeichen der Gastfreundschaft gegenüber Go (5) anowski zeigt überzeugend,
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dass bereits die spirıtuelle Dımension des Opfers den materiellen
Vollzug bestimmend Aus dieser Perspektive empfiehlt JanowskI1, nıcht Von
einem „Ende“, sondern VvVon einer ‚„ Transformation des Opfers‘ sprechen.
Hans-Joachim Eckstein betont, dass sıch der neutestamentlıiche Gottesdienst
dadurch Von en andern relız1ösen und nıchtrelig1ösen Veranstaltungen unter-
sche1idet, dass in ıhm Jesus als Kyrı10s ekKkann:! und angebetet wiıird 28)
Die einzelnen Elemente des Gottesdienstes WIeEe esung, Verkündigung, ebet,
erIrenm: eic werden durch den Christusbezug qualıiılızlie: Dıiese zentrale Eın-
sıcht kann kaum genügend betont werden. Sie welst darauf hın, ass die Fragen
der konkreten Gottesdienstgestaltung Vergleich Christusbezug immer
einen ekundären Charakter aben
er enning Drecoll C  e und Arnold genen: (Mittelalter)

skizzieren die vielfältigen ntwicklungen der Gottesdienste in nac  1blıscher
eıt. In beiden apıteln wird eutlich, dass von einer liınearen eitlichen
Entwicklung eine ede se1in kann und dass die Gestalt des Ver-
bindung gesellschaftspolitischen Fragen und individueller Frömmigkeitspraxis
steht oraben! der Reformation begegnet uns ein ausdıfferenziertes e1-
sches eben, das die gesamte CAlıche und gesellschaftliche Praxıis geprägt und
gerade auch den Latien „viel abverlan hat“‘“ 82)

Im Kontrast spätmuittelalterlichen Gottesdienstprax1s betonte dann Luther,
dass Gott der eigentliche „Akteur“ ist, der „durch Wort und Sakrament den
Gläubigen das eıl vermittelt und schenkt‘“‘ 88) Christopher Spehr se1-
Ne  3 Kapıtel ber Luthers Theologie des Gottesdienstes. Als programmatische
Zusammenfassung kann dıe sogenannte Torgauer-Formel gelten, die den Giottes-
dienst als ein relatiıonales und ynamisches Geschehen bestimmt, wobe!l „das
katabatische Handeln Gottes dem anabatischen des Menschen
ran geht“

Die weıteren ntwicklungen und Ausdifferenzierungen des Gottesdienstes
werden ausschnittweise nachgezeichnet, einerseıts durch den en Von
Andreas en! ber die Liıturgiekonstitution des Vaticanums Il, andererseits
durch die kritische Reflexion des württembergischen Predigtgottesdienstes vVvon

ürgen ampmann. Von beiden Seiten her erfolgt ein! äherung das I6-
formatorische Gottesdienstverständnis, WEe) etwa Kampmann eine 10N
auf das verbale Geschehen als ange entlarvt, aber auch, WeNn von römisch-
katholischer Seıite bei der Eucharistie nıcht mehr mittelalterliches OÖpferverständ-
N1Is 11 ordergrun! steht, sondern das (Gottes betont wird: „Nic mehr
der ensch opfe: Gott etwas, sondern Gott selbst wırd Kreuzesgeschehen
und seiner kultischen Wiıeder-Holung ande  66

In Ableitung VO  3 lutherischen Gottesdienstverständnis formulıjert Christoph
CAWODE iterien Angemessenheit der gottesdienstlichen Feier: Sachge-
mäßheit Transparenz (163), Gememdegemäßheit Nachvollziehbar-
eıit Übertragbarkeit und ökumenischeel Das ist es
plausibel, allerdings wiırd Uurc den Aufweis der theologischen Stimmigkeit der
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lutherischen Messe der QUO gottesdienstlichen Handelns doch stark CN-

tiert. Entwicklungsperspektiven werden nıcht eröffnet. Ob die Kriterien
empirischen Überprüfung standhalten oder ob die gleichen Kriterien auch mıit
6116r anderen — auch innovatıven — Gottesdienstgestalt werden könn-
ten wIird nıcht thematisıert WEe1 ergänzende Sichtweisen auf den Gottesdienst
bleten die Beıtrage Von Bırgıt eye (Gottesdiens als und Peter Cornehl
(Gottesdienst und Offentlichkeıit) Beiden Perspektiven SCMEINSAM sind die Ver-
schränkungen Von Gottesdienst und ultur bzw Voxn Indivyviduum und Geme1in-
SC In den folgenden apıteln werden einzelne Elemente des Gottesdienstes
thematisıert die Predigt anue. Stetter) die Musık (Jochen und der
egen (Ulriıch Heckel) Besonders wertvoll sınd en dre1 eiıtragen die lıtur-
giepraktischen Hınweise

ıne nochmals etiwas ausführliche Besprechung verdienen die beiden letzten
Beıträge Christian rTetihleın reflektiert die Zusammenhänge zwischen Gottes-
dienst und Gemeindeentwicklung Er plädıert da:  e be1 Gemeinde nicht an

611e lokale Kirchgemeinde en sondern SCHIUSS die neutesta-
mentliche erwendung des ekklesia-Begriffs auch amıiliale und ökumenische
Gestalten Voxn Itche den 1C nehmen Das Was Neuen Testament
unter „Haus  . verstanden wird findet Grethlein der ‚multilokalen Mehrgenera-
tionenfamılıe" nämlıch dem Netzwerk gelebter Beziehungen (Giottes-
dienstliche Praxıis lässt sich diesen Netzwerken etwa entdecken be1i Abendritu-
alen, Schulgottesdiensten und Kasualıen Mediale Gottesdienste (Ra
dio Internet) aben gegen 1SC. ökumenischen Charakter
Diese Hıiınweise Von rTetihnleiın achdenken Wıe kann denn
die erbindung dieser unterschiedlichen „Gemeıinde-Typen“” (famılıal
ökumenisc ges  © werden? Was kann eine lokale Kirchgemeinde StÄär-
kung famılıaler und ökumenischer Gottesdienstformen beitragen” elche Be-
eu aben diesem usammenhang chen, welche ihren Ausgangspunkt
be1 der famılıalen Diımension nehmen (emm1ge re  chen, Hauskirchen eic

Den Schlussp seitzt Friedrich Schweitzer m1T empirischen Beobac  gen
Gottesdienst Besonders beachten 1st Schweizers Hınweıs, dass CIMp

sche en Teilnahmeverhalten lNeine nıcht ausreichen Viıelmehr bedarf
6S Erforschung der Gottesdienstsozialisation on die vorhandenen Daten
ZC1ISCH dass „der späatere Gottesdienstbesuch stark Von Erfahrungen ern-
aus Von den Kirchgangsgewohnheiten der ern abhängig ist““
Welchen Beıtrag die Kindergottesdienste Gottesdienstsozialisation bieten, ist
bıslang nicht erforscht Nachde:  iıch ST1MM' dass dıe Gottesdienstbesuche
der Konfirmationszeit kontraproduktiv wırken und die Einschätzung der Gottes-
dienste als „langweilig“ verstärken

Be1 er 1e6 mi1t der diesem Kompendium Gottesdienste wahrgenom-
und reflektiert werden fallen auch Aspekte auf. die unterbelichtet sınd SO

wiıird beispielsweise der usammenhang zwischen Gottesdienst und 1SS10N
aum thematisıert Grethlein referiert ZWAaTr evangelıkal-missionarıschen emeı1n-
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deaufbau, übersieht aDe1 jedoch die Bedeutung Von Gottesdiensten die MIi1S-
S10N (vgl z. B Zimmermann, Zwischen Tradition und EAvent. Kirche wächst
UNC. Gottesdienst, 2010; Härle, Wachsen den ren In Systema-
tisch-theologischer und lıturgiepraktischer Hinsicht die neutestamentlich
bedeutsame Dimension des charısma ein Symptom die Unterbetonung der
Pneumatologie? (vgl dazu Kellner, Charisma als rundbegriff der Praktischen
eologie, 201 Die IW  ung Von Desideraten soll den Wert des ompendi-
ums nicht schmälern, sondern vielmehr als Hıinweis für die notwendige weiterge-
ende Reflexion verstanden werden.

Der Band bietet einen guten Einstieg in zentrale lıturgische Fragestellungen.
Die einzelnen Beıiträge sind übersichtlich gestaltet und ber weiıte trecken auf
einem sprachlichen Nıveau gehalten, dem auch gebildete Laien folgen können.
Bibelstellen-, Personen- und Sachregister rhöhen die Benutzerfreundlichkeit Im
ele1! chreibt der württembergische Landesbischof Frank frie July
„Der Gottesdienst soll DNeu 1ns espräc) kommen‘‘ VI) Man kann mıit eCc
ETW und hoffen, dass das Kompendium dazu beiträgt.

Stefan Schweyer

Fendler, 1N! (Hg.) Gottes Güte und menscnliche (yütesie-
gel. Qualitätsentwicklung Im Gottesdienst, iırche Aufbruch 3, Leipzig
Evangelische Verlagsanstalt, 2012, 788 . 14,80

Die hat 2006 mıit dem Impulspapier 1rC. der Freiheit‘“ einen eIOorm-
PTOZCeSS eingeleitet. Zentral ist e1 die erbindung des Qualitätsbegriffs mıit der
kirchlichen en So sollen „Qualitätsstandards den ernvollzügen der SVan-
gelischen Kirche“ und ein „verlässliches Qualitätsmanagemen die Qualität der
kiırchlichen el sicherstellen (Kirche der Freiheit, 51) Eın „verlässlich es
Qualitätsniveau“ soll die Beteiligung den Gottesdiensten stabilisıeren und
stärken (ebd., 52) Von den 1mM uftrag der IC handelnden Personen wird
deshalb ein „NECUC: Qualitätsbewusstsein“ eingefordert (ebd., 73) Überein-
stimmung mit diesen mpulsen wurde 2009 1m ichaelskloster Hıldesheim das
„Zentrum Qualitätsentwicklung 1 Gottesdienst“ eingerichtet. Es zielt auf dıie
Stärkung der Ausstrahlungskraft und chonhe1 des evangelischen Gottesdienstes
(http://www.michaeliskloster.de/qualitaetsentwicklung). Der vorliegende Band
dokumentiert die vielleicht eher ungewöhnlıiche Begegnung Von Qualitä  Ätsper-
spektive und Gottesdienst. Er nthält Beıträge aus Journalistischen, organısati-
onspsychologischen, theologischen und lıturgiepraktischen Perspektiven.

Der Band eröffnet gleich mıit einem Paukenschlag dem inspirlerends-
ten des en Buches Der Journalıst atthlas Kamann plädiert darın

einen Gottesdienst, der sıch „Nicht durch Originalıtät, sondern durch Besche!1-


